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FEST-AUSSCHUSS. 


Aus  dem  Vergnügungseck. 


Wenn  man  vom  vielen  Schauen  müde  die  stolzen  Hallen 
des  städtischen  Ausstellungspalastes  verlässt,  dann  trägt  uns 
eine  flinke  elektrische  Bahn  durch  die  im  grünen  Laubschmucke 
prangende  Herkules-Allee  hinüber  nach  dem  verheissungsvoll 
benannten  „Vergnügungseck“,  einem  von  herrlichen  alten  Eichen 
umrahmten  zum  Königl.  Grossen  Garten  gehörigen  Terrain, 
welches  leider  räumlich  durch  den  Botanischen  Garten  von 
dem  eigentlichen  Ausstellungsparke  getrennt  ist.  Der  Name 
„Vergnügungseck“  lässt  unschwer  erraten,  dass  diese  Stätte 
dem- Frohsinn  geweiht  sein  soll.  Und  doch,  dies  sei  gleich  im 
Anfang  vorausgeschickt,  entbehrt  auch  das  „Vergnügungseck“ 
des  bauwissenschaftlichen  Hintergrundes  durchaus  nicht.  Der 
Central -Ausschuss  beabsichtigte  mit  dieser  zweiten,  in  sich 
abgeschlossenen  Abteilung  der  deutschen  Bau-Ausstellung  dem 
Publikum  eine  anschauliche  Darstellung  vergangener  Bauart  und 
Kultur,  durch  modern -phantastische  Gebäude  erweitert,  vor 
Augen  zu  führen  und  so  die  breiten  Massen,  die  vielfach  der  archi- 
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tektonischen  Kunst  noch  fernstehen,  derselben  näherzubringen. 
Der  Festausschuss  sorgte  für  die  Belebung  der  unstreitig  reiz¬ 
vollen  und  originellen  Anlage  und  übergab  dieselbe  dem  Publikum 
mit  dem  Wunsche  und  der  Hoffnung,  der  deutschen  Baukunst 
und  der  Ausstellung  durch  das  „Vergnügungseck“  zu  nützen. 

Betritt  man  dasselbe  vom  Haupteingange  an  der  Stübel- 
Allee,  so  passieren  wir  zunächst  ein  charakteristisches  Ger¬ 
manisches  Thor,  welches  links  und  rechts  durch  zwei 
trotzige  Türme  abgeschlossen  wird.  Links  erhebt  sich  ein 
kraftvoll  wirkendes  halbverfallenes  römisches  Kastell,  das 
scheinbar  aus  Marmorquadern  aufgeführt  ist.  Es  besteht  in 
der  Hauptsache  aus  einem  Hofraum  und  einem  etwas  höher 
liegenden  Saal  mit  geschickt  ausgeführter  antiker  Decken¬ 
malerei,  das  Himmelsgewölbe  darstellend.  Der  Hofraum  wirkt 
namentlich  durch  seine  edlen  klassischen  Linien  und  das  Ganze 
giebt  ein  Bild  verfallender  römischer  Kultur.  Das  römische 
Kastell  wurde  von  den  hiesigen  Architekten  Lätzig  und  Clages 
ausgeführt.  Einige  malerische  germanische  Hütten,  die  nach 
Entwürfen  des  Herrn  Hoftheatermaler  Rieck  ausgeführt  wurden, 
sowie  die  sogenannte  H undingshütte  bilden  auf  dieser  Seite 
die  Fortsetzung  und  ein  gewaltiges  römisches  Thor  schliesst 
nach  vorn  hin  die  germanisch  -  römische  Abteilung  des  „Ver¬ 
gnügungsecks“  ab.  Auf  der  anderen  Seite  erhebt  sich  gerade- 
über  vom  römischen  Kastell  ein  mächtiger  germanischer 
Königsbau,  dessen  historisch-getreu  ausgestatteter  Hauptsaal 


mit  Widderköpfen,  Schildern,  Speeren,  römischen  Feldzeichen 
und  sonstigen  Kriegstrophäen  ausgeschmückt  ist.  An  den 

Königsbau,  der  in  drei  Flügel  zer¬ 
fällt,  stösst  direkt  die  Siegfrieds¬ 
schmiede,  ein  kleiner  germanischer 
Bau,  dessen  innere  Ausstattung  eben¬ 
falls  die  Eigenart  unserer  Vorfahren 
zeigt.  Sämtliche  Bauten  in  dieser 
Abteilung,  mit  Ausnahme  des  rö¬ 
mischen  Kastells  und  der  kleinen  ger¬ 
manischen  Hütten,  wurden  nach  den 
Entwürfen  des  Leipziger  Architekten 
Fritz  Drechsler  ausgeführt,  der  bei 
der  Konkurrenz  für  das  „Vergniigungs- 
eck“  mit  dem  ersten  Preis  ausge¬ 
zeichnet  wurde. 

Durch  das  kühn  geschwungene 
römische  Thor  gelangen  wir  in  die 
moderne  Abteilung.  Links  fesselt 
uns  zunächst  der  Pavillon  der 
Landwirtschaft,  der  durch  den  auf 
der  Turmspitze  befindlichen  Hahn 
gekennzeichnet  ist.  Der  Pavillon  ist 
dem  Obst-  und  Weinbau,  sowie  der 
Viehzucht  und  dem  Ackerbau  ge¬ 
widmet  und  mit  entsprechenden  Em¬ 
blemen  verziert  worden.  Auf  der 
rechten  Seite  weiterschreitend  ge- 
langen  wir  an  ein  kleines  Wasser¬ 
becken,  an  dessen  anderem  Ufer  sich 
die  farbenprächtigen  und  graziösen 
Bauten  einer  kleinen  chinesischen  Ansiedelung  erheben. 
Wir  passieren  die  Brücke  und  befinden  uns  bald  in  dem  Hause 
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eines  chinesischen  Mandarinen.  Die  wundervolle  farbige  und  \ 
dekorative  Ausstattung  im  Innern  des  Hauses  sei  an  dieser  Stelle 


besonders  hervorgehoben.  Die  auf  dieser  Seite  abgebildeten 
chinesischen  Zierleisten  sind  dem  prächtigen  Jagdfries  im  Innern 
des  Hauses  nachgebildet.  Links  von  dem  Mandarinenhaus, 
vor  dessen  Eingang  zwei  Bronze-Löwen  besondere  Aufmerksam¬ 
keit  erregen,  steht  ein  verlassener  chinesischer  Tempel  und 
rechts  ladet  ein  reizender  Kaffee-  und  Theaterpavillon  zum  Ein¬ 
tritt  ein.  Wir  gelangen  nunmehr  zu  dem  im  modernen  Stile 
ausgeführten  Pavillon  des  Handels,  der  auf  seiner  Fassade 
mit  einer  Anzahl  dekorativ  ausgeführter  Bilder  geschmückt 
worden  ist.  Dieselben  nehmen  namentlich  Bezug  auf  die 
Handelsbeziehungen  Deutschlands  in  allen  Erdteilen,  auf  den 
Handel  in  den  deutschen  Kolonien  unter  dem  Schutze  der  Flotte, 
sowie  auf  den  Binnenhandel  und  den  Handelsverkehr  durch 
Eisenbahn  und  Fluss -Schiffahrt.  Sämtliche  Bauten  auf  der 
linken  Seite  wurden  nach  Entwürfen  der  hiesigen  Architekten 
Lehnert  und  von  Mayenburg  ausgeführt. 
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Den  Abschluss  hier  oben  bildet  der  gewaltige  Reichsbau 
nach  einem  Entwürfe  des  Herrn  Architekten  Michel  in  Frank¬ 
furt  a.  O.  Der  Turm,  von  dessen  Zinne  die  deutsche  Kaiser¬ 
krone  herniederleuchtet,  versinnbildlicht  das  geeinigte  deutsche 
Reich  im  Jahre  1900.  Von  einem  kräftigen  Eichbaum  um¬ 
schlungen  sieht  man  die  Wappenschilder  der  deutschen  Bundes¬ 
staaten  und  auf  der  anderen  Seite  diejenigen  der  Hansastädte. 
Der  Kopf  des  Reichskanzlers  Fürst  Bismarck,  sowie  ein  ge¬ 
waltiger  Reichsadler  schmücken  ausserdem  noch  den  weithin 
sichtbaren  Turm. 

An  den  Reichsturm  stösst  das  der  Bergindustrie  gewid¬ 
mete  Gebäude.  Das  Innere  desselben  stellt  den  Eingang  zu 
einem  Stölln,  sowie  eine  humoristisch  ausgestattete  Müllerstube 
dar.  Zwei  rauchgeschwärzte  Schornsteine  charakterisieren  den 
Bau  nach  aussen  hin.  Das  sich  anschliessende  Künstler  haus 
weist  im  Erdgeschoss  eine  stilvoll 
ausgeführte  Halle  mit  zwei  Neben¬ 
räumen  auf  und  im  Obergeschoss 
findet  man  ein  Maler-  und  Bildhauer- 
Atelier  mit  hübschen  modernen  Wand¬ 
malereien.  Neben  dem  Künstlerhause 
streben  zwei  schlanke  Leuchttürme  in 
die  Höhe  und  deuten  die  Schiffahrt 
an,  welcher  der  nächste  phantastisch 
ausgeführte  Bau  gewidmet  ist.  Er 
stellt  in  der  Hauptsache  ein  im 
Meeresgründe  festgefahrenes  Schiff 
dar.  Unter  demselben  haben  die 
Meereswogen  Grotten  und  Höhlen 
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ausgewaschen,  in  die  man  durch  grosse  Riesenmuscheln  von 
aussen  Einblick  erhält.  Die  Grotten  in  blauer,  grüner  und 
gelber  Färbung  mit  seltsamer  Korallenbildung  gewähren  unter 
dem  Schiffskörper  einen  reizvollen  Aufenthalt.  Herr  Architekt 
Pietzsch-Loschwitz  ist  der  Schöpfer  dieser  drei  Bauten. 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Wanderung  durch  das  „Ver- 
gnügungseek.“  Möge  dasselbe  als  heiteres  Momentbild  der 
dem  Ernste  gewidmeten  Ausstellung  recht  zahlreiche  Besucher 
zuführen  und  möge  das  vorliegende  Büchlein  eine  recht  freund¬ 
liche  Aufnahme  beim  Publikum  finden.  Es  soll  zunächst  als 
Führer  dienen  und  dann  eine  bescheidene  Erinnerungsgabe 
sein,  die  vielleicht  einigen  Wert  dadurch  erhielt,  weil  die  darin 
enthaltenen  Zeichnungen  Originale  der  ausführenden  Architekten 
und  einiger  Mitglieder  des  Festausschusses  sind. 


Guido  Mäder. 
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Landschafterei. 

Ein  Landschaftsmaler  wählte  sich 
Als  Hauptmotiv  den  Wald, 

Und  da  er  eigenartig  schuf, 

Ward  hochberühmt  er  bald. 

Er  hasste  jedes  Blätterwerk, 
Jedweden  Ast  am  Baum, 

Und  das  verzwickte  Wurzelzeug 
Beachtete  er  kaum. 

Du  lieber,  stolzer,  deutscher  Wald, 
Siehst  „architect’isch“  aus!- 
Der  Forstmann  aber  wendet  sich 
Von  dir  mit  Angst  und  Graus! 

0  S. 
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Kunst  —  keine  Kunst. 


Musen  hat’s  bekanntlich  neun,  — 

Alien  möcht’  ich  dienstbar  sein! 

Warum  nicht?  —  ’S  ist  wohl  nicht  schwer: 
Der  Drogist  giebt  Farben  her; 

Einfach,  heisst  es,  diese  misch’n, 

Mit  dem  Pinsel  hinzuwisch’n !  — 

Häuser,  römisch  und  german’sch, 

Und  dazwischen  selbst  japan’sch 
Sieht  man  rings  in  heller  Pracht, 

Und  wie  war’n  die  fix  gemacht!  — 
Tanzen,  singen,  musizier’n? 

Alt  und  Jung  kann  das  vollführ’n, 

Wie  man  leicht  sich  überzeugt, 

Hier,  wo’s  hüpft  und  grunzt  und  geigt!  — 

Und  Komödiespielen  gar 

Trifft  doch  heut  schon  jeder  Narr! 

Kurz  und  gut,  von  jeder  Kunst 
Hat  auch  jeder  einen  Dunst. 

Furcht  brauchfs  also  nicht  zu  geben  — 
Nur  vor’m  Dichten - —  ja,  nu  eben! 

M.  SotomMhal. 

Aus  Römerschädeln  tranken  sie  Meth, 

Die  Urgermanen  beim  Gelage; 

Warum  man  heut’  noch  aus  „Römern“ trinkt, 
Bedarf  darum  nicht  mehr  der  Frage. 


Guido  Müder. 


